
25.2.1957

Lieber He^r Ziesel,

ich lese mit größter Spannung und Anteilnahme Ihren ^oman. Und es tat 
mir leid, daß ich in der Lektüre in den nächsten Tagen nicht fortfah-

kann, weil ich morgen nach Bonn reisen muß* So dicke Bücher schlep­
pe ich nicht mit* Wenn ich wieder da bin, /will ich den Band beenden 
und, für Hartls Zeitungen besprechen,Wunderbar, daß Sie mit diesem Buch 
nicht bloß eine Eiterbeule der 9e^erwart aufstechen, sondern geradezu 
ein Gemälde, der Ze t geben, und alles von einem sauberen Stacdounkt

lieh richtig und mit ^i blick in die Tiefen, 
go'zt nur dles!
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Gestern las ich in einer Zeitung, Muschg, de 
mit Hei siez haben, sei d -r
ratur sei erledigt und Weinheber, Benn usw, 
Ich frage mich? warum? Ist dieser Muschg nie 
list, also das peinlichste, was auf Erden zu 
nicht, /#ach der Ha"taug, di e Dichter gegenüb 
kann man sie doch nicht beurteilen.

n Sie kürzlich beim Gespräch 
Ansicht, die deutsche Lite- 

moräliech vereagt, 
ht ein schweizerischer Hora— 
finden ist? Ich kenne ihn 

er einer Diktatur einnehmen,

Es f^eut mich, daß Sie sich mit Hartl in Verbindung gesetzt haben. Ich 
sprach eben telefoniscn mit ihm, er teilte es mir mit und wird Ihnen ant— 
Worten. Er ist davon unterrichtet, daß Voluntas aus dem Journalisten- 
verband hinausgeworfen wurde oder geworfen Werden soll. Das mag sein, wie 
ihm wolle. Die Krähen werden ihm doch nicht die Augen aushacken.



Und noch etwas: zusammen mit dem Grünwalder Kreis hat der DGB eine 
Liste der Deinde der Demo kn tie herausgegeben. Der Bührer d r Sudeten— 
deute eher Lodgm. n von Auen ist dort aufgeführt, wogegen er schon ener­
gisch protestiert hat. Und auch ich soll. dort genan t sein. Die Liste 
werde ich voraussichtiie h bald haben, und dann werde ich schauen, was 
man gegen eine solche Boykotthetze unternehmen kann. Eine Zurückwei­
sung in der Bresse scheint mir allein nicht ratsam. Man müßte sehen, 
ob man di* Kerle nicht gerichtlich fassen kann. Das Garze gehört auch ins 
Kapitel der östlichen Infiltration.

Ich muß abbreo m Koffer p; .cker.

Mit herzlichem Gruß
ihr



4.12,1957

He
Kurt Masel 
*

Liebe He*”** Mosel,
eben brachte mi^ die Post Ihr Buch, Obwohl ich nach meh'mvöchi$er vs^— 

ion leiner 
. den mir ein Münch er -ruti- 

tut vo " ein paar Tagen j> "ehe h: t, arf' :r* oste d^^cbf''h^^ ) muß, um 
ein hnsti— 

ges Kärrne m uni stützte mich auf Ilr* 3ueh» lati’-? J e ' c \ i et es in- 
nerhalb de drei tun den, die seitdem v. ^‘i .: i , nu*^ 5 si ag

bei
Seite für Seite gleichsam mit einem Po toaure aufgesogen und hin nicht 
sicher, alles gichtige beachtet zu hiben, doch das habe ich beglückt 
erfaßt: es ist ein mutiges, richtiges und notwendiges Buch, das notwen­
digste in dc" jetzigen Stunde! Ich danke Ihren von Herzen dafür, wis 
tapfe'” Sie fü* uns alle e Inge treten sind!
Schade, daß ich das Kaniskript vor der Dracklegur nio' • t nt^. Ich 
hätte Ihren f)i he Hi-v^i ne auf Schwierigke'iten, Cie va\?' v Autoren 
wie Grimm, Alvardes und mir im Z, ' mich gemacht wurden, geben können, 
dar liier hinaus auch ^.och einen Wink, daß damals die guten Autoren fast 
auscahxnslor zusammeastenden, wenn ein ihnen bekannter Kollege beeinträch



wu 12s, während heute eich im Gegensatz dazu viele gute Sohrk täte 11 
-

be ij iö-' » gt-be^ wichtige - ist: ihr Buch hat eine Bresche geschlage 
unu le, iiciie und glaube, es wi^d nicht totgeschwi^geil werden körnen»
5: ^n Leihen de heute a der Hampe Sitze den s? Anstär~
diger auftreten und sein Veto gegen die Klüngel einie;
B; s Jede teure te a Ihrem Buch ist der Geist de" »sj f

und die Deri;
n.
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c
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Bus tut mir
denke , wem der Ansturm auf ihr Buch einsetze 
el' o/i .Aufsatz sch"©! bsn.
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Schicke
Nochmals Bank! Und herzlich alles 

~, eihnachten! ... . . _ „Sie das Buch lit vielen Gruben
Gat^ euch fü*

Brehm,Ina Seidel, Hausna n,Pachter,Uireing, 
Al verder,Czibu11a.,He. Günther (26 "ue Bois le
Vent, Pa^is 16 e)

ihr

lugen Hoth
Neulich hö^te ich,Johst h be in seinen Mappen einen 
Brief voi ^h.Kann aus der Zeit nach 1935 gefunden; Hann 
Johs; zu Je er Kampf gegen die Zivil! moion>lite"at©n.

beglückwünscht darin 
Sobald ich Johst, den >

manchmal zafhh ig hi- • auf der Gasse sehe, wieder ©"blicke, fm.e ich ih ,obs



14.3.1950

Lieber Herr Ziesel, ich habe Angst, ihr Gespräch mit den ^ilnwEildern könn 
te nicht gut verlaufen sein, d.h. fü" die Gr-w-aider gut. Eben fragte ich 
He^n Spatz, ob e" etwas wisse; viel vermochte er mir nichts zu sagen.
Hoffentlich haben Sie mit flehter nicht vereinbart, der fresse nichts 
mitzuteilen, denn damit hätten sie dem Burschen den kleinen finger ge­
reicht. Ich muß immer _ verzeihen Sie! - an Ihr Gespräch mit dem Leiter 
des scheut liebsten deutschen Blattes Heitzle" de :ken.
Biese G"ün''V16e" ind Menschen, die sich freiwillig zusaimengeschlossen 
haben, um zu denunzieren Es bestehen Gegensätze zwischen ihnen, gleich­
gültig! 2a7 ih"e Gesellschaft besteht, ist deswegen, damit sie denunzie­
ren können, sich dabei gegenseitig wirtschaftlich unterstützen und dann 
noch besser denunzieren, So etwas gab er noch nie! Das ist schauerlich! 
Die Hs "le sind imstande, ohne sich die Mühe zu nehmen, jemand auch nur 
ein wenig kennenzulernen, ihn sofort zu diffamieren. Sie h ben keine 
Ahnung, wer ^olbene^er ist - sie behaupten dennoch, was nicht wahr ist. 
Dieser Richter hat in einem Satz drei Lügen über mich gesagt, aus einer 
geht hervor, daß er nicht weiß, wer ich bin, aber er ist so gewissenlos, 
pich dennoch zu diffamieren. Eine Sekunde lang dachte ich daran, ihnen 
smzubieten, Sie zu ihm zu begleiten; allein ins Gefecht zu ^ehen, ist 
gut T Urrstünden gefährlich, aber ich spürte, dem lichter k. n ich die 
Hand nicht geben. Dieses Subjekt h t Ungezählte verfolgt und geschädigt, 
mitgeholfen, ih"e Familien in Not zu stürzen - das gilt auch für das, 
was seine Spießgesellen mi#* seit Jahren antun - nein, bleiben wir dabei, 
was gar Sprichwort übe" Denunzianten sagt. Doch hie" i st es ein^ Denunzi­



antenverein# der unter dem Vorwand, der i^eiheit zu dl , die FreiMppRh 
knebelt. es wahrhaftig noch nie.

Le Ge el len von ihnen? Sie sind ihn , ' ß Sie di-g^^.z- 
kind" und L ute dieses Schlags angegriffen habe. Bruvo, Ziesel, wi d Kich<' 
ter sagen, ganz ihrer Meinung. ’ eg mit den Süskinds! Und dünn sollen die 
Richters kommen. Die sind tav-seLLLnl schlimmer! Hr würden unsere blauen 
Wunder erleben! Welche Wonne für Richter, daß er in ihrem Aich eine Pulle 
von hate^ifI f nd - nun kann denunzieren.Abe# dazu sind Sie zu schade, 
den Henker^ der freien Meinung die Sättel zu richten.
Es haben auch andere wie ich Angst, daß ihr Gespräch mit^dan I^ünwaldern 
schädlich war, ^chon zwei anständige Journalisten f^agtM besorgt, was 
zwischen Ihnen und den Richters geschehen sei. Lassen Sie Richter nicht 
die Vorhand bei der Unterrichtung der Presse. Ich fürchte blo , laß Sie und 
er verei * s Gespräch zu sagen.
Mit Dichter sollte ins Abmachanger treffen. Geben Sie wenigstens eine 
kurze deutliche Verlautbarung he"aus, in der sie mit keiner Wendung und 
keiner Rio kel den Anschein erwecken, als sei es den Grünwaldern auf ein 
echtes Gesprgch afegekommen - denn das zu glauben, wäre töricht! Man wi 
81 rel Zu ti. mang dazu kriegen, in den Richters für Deutschland« W^j 
wirkende B: ed 11, Ja ' Sie de . > 
meh" -r. Z- \j flicken. Eben ruft Hans Hartl an; r möchte -hü g ^n fW 
seine Kulturpoliti Korrespondenz etwas über das Gespräch habeu,scw 
weil sich bi he" so sta^k für Sie eingesetzt hat; er f igte, ob un- 
terichtet sei; ich antwortete, ich sei dabei, Ihnen zu schreiben, Sch kön 
ne seinen Wunsch weitergeben.
Ich bin neugierig, welche Gerüchte bald umlaufen werden.

Herzlichst Ihr



KURT ZIESEL
SALZBURG, REITQUTWEQ 20
TELEPHON 74 555

19.5.58

Lieber Herr Dr. Zillich-, .

ihm eLZer, daß- ic im Augenblick zu der Diskussion mit de: Grün aldern
1. ») rle ich ihm

sofort zuerst, was schicken.
-eh glaube die Diskussion war fruchtbar und vor allem war sie fair, 
hg waren unter anderem dort Ackermann, I.üller-^einingen, ^-'rof. Kantor- 
rowitz, Richter, Stefl, Pirker, Mundt (vom Deschver agyund vi 1 andere, 
^an fiel zunächst sehr über mich her, aber ich glaube , danr wurde man 

enfalZs kamen nac Vi 3 -
, sie gäben mir 

völlig avAt, was zum Teil gesägt mao, mi vollendeter . iE. 
liegt zweifellos eine Spaltung bei links ^uf. Grund di ses Buches vor 
und ich habe der Eindruck auch nach den Gesprächen, da ich auch hier 
eine Bresche für den Anstand geschlagen habe. Richter verhielt sich als 
Diskussionsleiter sehr ne" tral, fuhr dem Stefl, als der einmal was 
gegen mich sagen wollte, sofort übers Maul und erklärte, Sie als ^ge­
griffener in dem Buch haben hier nichts zu sagen.
Richter und ich hatten uns vorher geeinigt, nichts über die Diskussion 
zu publizieren. Solang er das hält, tu ich es auch, ^er Ein ruck, den 
er mir machte, war zwiespältig, aber nicht ganz chlecht. Ich bin da- 

r zu verteufeln. °is wissen ai , 
Richters schon in meinem Buch andere Auffassungen vertrete als Sie. 1ch 
glaube, ich habe mit meinem Buch ^ein. sol hes Wagnis pers« nlicher Art 

o imen und eine solche dresche Z - & , de • Van mir nun
auc - ohne Einschränkung zubilligen mu ,meine Auffassungen;zu vertreten. 
Man kann sich nicht gegen die ^exenverfolgung nach 45 auflehnen und 
bei ernsthaften Versuchen der ^exenverfolger sich damit ausein^de setzen 4 
sie als nicht g sprächswürdig ansehen. Ich will doch nur versuchen die 

en 'vier ihre parteiischen Fronten hinweg näher zubringen. _ V häl­
fe 'die-Süsskinäs für viel sc 1immer al- die Richters, weil «ort nnx 
Charakterlosigkeit und Feigheit vorliegt, hier we-iigstens der Ansatz 
zu einem wenn auch wie ich glaubt, introverti rten Idealismus. ^elbst 
das Denunziatorische hat hier ' iseh man das 
überhaupt so ausdrücken kann, bei den Süsskinds und Kasacks ist das 
Denunziatorische und Opportunistische aber -atur und Oharakt r. Die 
Diskussion soll ev. fortgesetzt werde , und vielleicht augh öffentlich* 
Eg gibt nichts ^essc de $egnern Zu stellen. Ubä^ ;ar 
mein jüdischer Freund Ewald ^weig von der Abendzeitung dabei und hat 

?t und mich mit einer Wärme gegen all 
fe in Schutz gei - .elgebend "/aren. Sie oder B-eiseler 
hätten es nicht besser und mensc ilicher tun können. Und die Unt-rsttz^ung 
von dieser Seit - war natürlich viel wirkungsvoller als eine solche von 

it . \ rec to
Z ikani■ehe Jour alisti , " er Verlage

. W k MW ^atic ru bend 
t?ilna m, nachher zu mir kam uni mir erklärte, si sei lockig meiner 

seien Darren, -i werden mit 
ein meinem Buch in den USA zu weitg u- 

id gro L eigen 
lancieren. i :rde sofort auc । >efzündeten erleger zu

Salzburg um weitere Details zu besprechen. Dies allein dürfte sc on die 
Diskussio gelohnt haben.
Sie schreiben von zwei anständigen Journalisten, 'i besorgt fragten 

j 1 e ,he *n sei. "as haben le diese



beiden Besorgten so _ ' , ihre Existenz <i .

leicht u ährdend wie ich? Ic 1 1 , 
wer ich bin, waS-iöh tue und de i )h de -ke und i- h werde jede Möglich*- 
keit und überall ergreifen mich meinen ^egner zu stellen, nur so kann 
ein Gespräch entstehen, dal diese schreckliche Frontenerstarrung löst 
und e tkrampft. ^as war auc" Ade Grundt^is^, die:icd bei der Grünwal- 
hern vertreten habe: VermS^LMchung der Politik, Achtung vor dem 

r, Brüderschaft statt geistigem lotechlag.
^un dies für heute. ^eruhigen'nie also die aufgeregten Grüter unß 
hoffentlich sehen-wir uns’bald- zü*einem ruhigen Gespräch in falz urg. 
Mit lieben Grüßen von Haus zu Haus . ,

i

i W ^er mein
- 0-

V(



Starnberg an ',ee,22.3.58

Lieber Herr Ziesel, vielen Dank für Ih^en Brief von 
19.Z. Ich kann ihn Jetzt leider nicht beantworten, 
weil ich von Arbeit nicht aus noch ein weiß. Aber 
ich bin - sofern mich eine unangenehme Erkältung 
nicht da^an hindert - in der nächsten Woche bei 
Tarunr der süßenteuropo-Ge: r 11 schuf t in Gmunden,und 
kehre von do *t am Sio istag, den 29. LArz nachmittag

sn sprechen und viel- 
le 01t auch Ülo" Rächt dort bleib n. Bloß wüßte ich 
gern, ob •'• e dann zuhnuta sind. Ich fair© Mittwoch, 

.-"-7 , nac' 0..undon, mit einem Ilachnittagzug. Bio 
ko irte - mir also noch Kachrioht , eben, ob Ihnen der 
Gone tag erEnseht ist für tmse1** Gespr?" ch. Darf ich 1a- 
rum bitten?

Bit herzlichen Grüßen 
ihr



10.Kai 1950

Li^be'*'* HeZiesel,
es freut mich, daß nun schon die Z. Aufl. ihres Buches vorliegt.Wenn 
Sie die 4. vorbereiten, dann überlegen Sie, bitte, ob es sich nicht 
lohnt, im Nachwort die hier beigelegte ^ede -Brich Kästners zu behandeln
Ich las seine fr chen Gedichte mit Vergnügen und seine Kinderbücher 
sind ausgezeichnet. Erstaun1 ich, da'^ diese Leisturgen genügen, daß er 
in PEN-Klub gewissermaßen als Vertreter des deutschen Schrifttums a- 
gic"t. Sola ge bei weitem größere deutsche Autoren leben, sollte ein 
solches Amt einem von ihnen zufallen, aber der PEN-Klub ist ja keine 
unbedingt maßgebende Gesellschaft, und so mag Kästner dort als Verkör­
perung unserer Literatur eine ^olle spielen.
Die Goebbelsehe Bücherverbrennung war eine verwerfliche Tat, weil sie 
die geistige Freiheit unterdrückte. Es ist ab 2" eine schreckliche Ver­
einfachung, wenn Kästner so tut, als ob allein bei den von dieser Zen- 

H " stellern d<r «deutsche Geist” zuhause gewesen 
sei. Es lebten damals Hauptmann, Weinheber, Paul ^rnst, Ina Seidel, 
Kolbsnheyer, Emil Strauß, um bloß einige zu nennen. Und nicht j der 
der Autoren, von denen ein Buch verbrannt wurde, mußte nachher die 
Peder beiseitelegen. Hat licht auch Kästne^ du^ch den hinke"den Teufel 
Goebbels die Möglichkeit empfangen, beim Pi im hübsch zu verdienen? 
So erzählte man es sich. Warum verschweigt @r das?
Warum verschweigt eü daß,wie jede Tat und Ibisse tat auf bestimmte Ur­
sachen zu^ückgeht, auch die Buche"b^ennung nu^ erklärba " ist, weil 
eine bestimmte Ute atu" seit Jahren viele Deutsche reizte, sie verhöhn 
te, zersetzend und unflätig war? Die Empörung gegen diese Literaten 
hatte sich angestaut und richtete sich dann auch gegen Unschuldige,
Wamm verschweigt aber Kästner, daß nach 1945 du'' ch Stefl und andere 
noch viel mehr Bücher auf den Index kamen? Gewiß, der Index ist for- 
mal an Ihr K^aft gesetzt worh:, aber die Ferne wirkt weiter, Der Grün- 
walde~ Kreis besteht ja nu" zu diesem Zweck. Wie kann Kästner für die 
Freiheit reden, wenn er kein hort gegen diese Zustände wagt?
De?n e ir t das Musterbeispiel einer Binseitigkeit, ie »urch nichts 
c. t^ch- 1' ' . wer-'e kann. Ze^n Goebbels Bücher vgrtwe lief, s war 

überzeugt, daß er damit der deutschen Volk nütze. Kästner wünscht 
die freie Meinungsäußerung, aber mittelbar und durch Verschweigen 
gc . er w.'"rüg. vß Terrors d ent er der Freiheit keineswegs. Aue ihn sp icht 
der Hochmut einer literarischen Gruppe, die meint, allein den Geist 
gepachtet zu haben, dessen Vertreter ein Spaßmacher und ünderbuchau- 
toT wie Kästne^ ist, während Kolbenheyer totgeschv/iegen wird, um LWÄk 
hi-r nur einen Namen zu erwähnen.

Mit herzlichen Grüßen und Wünschen



22.April 1977

Redaktion
Deutschland-Magazin
Königstraßc 42
8211 Breitbrunn/Chiemsee

* k C

Lieber Herr Ziesel,

wegen einer Erkrankung kann ich Ihnen erst heute 
mitteilen, daß es mich sehr gefreut hat, in ihrem Heft 1/1977 den Auf­
satz über das Deutschtum in Rumänien zu finden, der durchaus richtig 
ist, an ich wüßte gerne, wer ihn geschrieben hat, denn vielleicht kommt 
der Verfasser auch als Mitarbeiter für die von mir geleiteten "Südost- 
deutschen Vierteljahresblätter" in Betracht. Sehr hübsch ist, wie zu 
Beginn des Aufsatzes verschieden^© siebsnürgisch-deutsche Burgen aus 
dem Buch von Letz wirkungsvoll angeordnet wurden. Ich danke Ihnen, daß 
auch ich erwähnt wurde.

Die dem Aufsatz folgenden "Brinnerungen^'von Herbert Roth sind so 
gut geschrieben und erschütternd, daß ich Sie bitte, mir die Erlaubnis 
zum Nachdruck dieses Textes in meiner Zeitschrift zu geben, weil diese 
fast in jedem Heft der Dokumentation wegen solche Beiträge bringt, die 
die Not des Südostdeutschtums spiegeln. Ich wäre sehr dankbar für die 
Erfüllung meiner Bitte, und bitte Sie außerdem, mir die Anschrift von 
Herrn Herbert Roth bekanntzugeben.

In ihrem Heft 2 äußert sich auf Seite 48 ein in Staufenberg wohnen­
der Dr.Dr. Janos Lenk (nach seinem deutschen Familiennamen sicherlich 
ein madjarisierter Ungarn-Deutscher) abfällig über die Siebenbürger Sach­
sen und damit auch über den Aufsatz in Ihrem Heft 1. Er behauptet, die 
Sachsen in Siebenbürgen hätten "unsere", das heißt die ungarische Gast­
freundschaft "genossen". Das ist ein Unsinn, denn sie wurden auf Grund 
von Ansiedlungsverträgen von Ungarischen Königen mit sehr erheblichen 
Vorrech ten*Siebenbürgen zu kultivieren, wozu die Madjaren 

damals setim nach ih^crund ibre^ mangelnden zivilisatorischen 

Fähigkeiten nicht in der Lage waren. Dieser Dr. Lenk behauptet ferner, 
meine Landsleute hätten sich schon 1918 für Rumänien entschieden. Auch 
das ist falsch. Der Anschluß der Siebenbürger Sachsen an Rumänien er­
folgte in Mediasch am 8.Januar 1919 auf Grund der sogenannten Karlsburger 
Beschlüsse der siebenbiirgischen Rumänen, die den Deutschen Kulturauto— 
nomie, ja sogar eine eigene Rechtspflege zubilligten, Rechte also, die 
ihnen die Ungarn 1867 genommen hatten. Übrigens waren die Madjaren, nachy-



dem Zerfall Österreich-Ungarns im Herbst 1918, zu welcher Katastrophe sie 
selber viel hegetragen hatten, entgegen ihren nationalistischen Äußerun­
gen außerstande, eine Truppe gegen die einmarschierenden ostrumänischen 
Soldaten aufzustellen. Das Heer des Königreichs Rumänien besetzte -Sieben­
bürgen und das Banat, ohne daß die Ungarn auch nur einen Schuß gegen die 
Eindringlinge abgaben. Sie haben damit nicht nur dieses Land sondern alle 
ihre Randprovinzen, die jubelnd abfielen, selber aufgelassen.

Daß die madjarischen Fürsten Siebenbürgens die Sachsen gegen die Tür­
ken verteidigt hätten, wie Lenk behauptet, ist auch nicht zutreffend.Diese 
Fürsten hatten nur wenige Burgen und nicht eine nennenswert befestigte 
' tadt. Pie befestigten und den Türken gewachsenen Orte Siebenbürgens wa­
ren allein die deutschen Städte, unterstützt von mindestens Soo dörfli- 

< «
vh en Kirchenburgen. Es ist für einen Kenner der Geschichte grotesk, wenn 
Lenk schreibt, daß die Sachsen dank der ungarischen Treten "ihr eigenes 
und reiches Leben weiterführen konnten und He Madjaren verbluteten - ^Ur 
sie und für den Westen". Den Geist des Westens vertraten in Siebenbürgen 
vor allem die Deutschen. Unter den siebenbürgischen Fürsten, die alle mad- 
1arische Adlige waren, gab es aber solche, die verbündet mit den Türken 

r
gegen die westliche Welt auftraten wie die Rakocais^ oder WM Eapolya, 

Ich bin überzeugt, daß auch der Verfasser des Aufsatzes über das 
Deutschtum in Rumänien sich gegen die lächerlichen, aber typisch madja- 
rischen Geschichtsklitterungen des Dr. Lenk gewendet hat.

Ich hoffe, es geht ihnen gut, was ich Ihnen von Herzen wünsche! 
t

Es grüßt Sie freundlich Ihr 
c r

sagt4» ihre heutige La e ha en Gio oacasen 
selbst zu varant' örtert*, weil sie sich Kurnien 1919 an «schlosser hatten. Nur 
durch diesen Anschluß konnten sie^mithelfen,zusammen mit den Rumänen in Feld-, 
hur ' - en das kommunistische Ungarn dieses vom Kommunismus zu befreien. Und wie 
giL es den Banat ergehe sie 1919 zu Rumänien ka en? Sie hatten keine einzige 
deutsche ohule mehrt al e hatte Ungarn ihnen- entwendet; Rumänien er„uübte den 
breiten ufbau ihres deutschen ^chul esens, woge n die in Ungarn veröliebone» 
Deatsc* on, immer noch etwa 600 000,in der orthyara kulturell beispiellos unter- 
jocht wurden. Die Madjaren hat nichts gelernt ausrdem !bin durch ihren
Chauvinismus bewirkten Zerfall Ungarns im Jahre 1913. >ioian eiter 

hundertmal besser. vnd heute* Geht

NB.Ganz unsinnig ist, wem Lenk

bis 1945 i es den Rumanie^deutschen
es den Deutschen Ungarns,obwohl ihndn die 
in ungenügender Zahl erlaubten, besser als

Ko »uni len end ich deutsche °chulen
den Deutschen Run c’ echthin

alles, was Lenk vorbrin, t,ist unhaltbar.

?



23.12,1986

Herrn
Kurt Ziesel
D eutßc h 1 u nd ->S t i f t u n e•V•Genera1 sekret a r i at 
8211 Breitbrunn

Lieber err Ziesel,

regen Unpäßlichkeit kennte ich Ihren frun Hieben Qoihnachts^und Neu* 
Jat sbrief nie sofort beantworte , a ob nicht f r Ihr Buch; cie^k 

ich 
dar en. Nun hole ich all d >s nach, indem außer »einem h nk neu die herz- 
1ic s en uc -w' teche für Ihr Christfest und ein ihnen gnädiges nächstes 
Jahi übermittle.

Darf ich bei dieser Gele n eit ihr 2^ lick auf fol ^nde a, o. •" ait hin- 
ler er? Die weitaus beste Zeitung der Vertriebenen r las "Ostproußen- 
blott”,Kun las ich aber darin mehrmals, daß etlic e Ostpreu en 'nsehen, 
man so’le Zrnst Wiechert eine Sonder-Briefmarke wi^en. Bisher scheint 
das bei der 0 t keinen Erfolg gehabt zu haben, doch eine jün t erschienene 
Notiz ii "OstprevKenblatt deutet daraufhin, daß Riecherts Vorherrlicher 
hoffnun vo ler werden.

Dc-' veranlaßte mich., ©1 ie einst über löchert :u& . nen.jei tf ts Schrift, die 

ich z' api r obracht habe, ’ervorz kr me i, u er. n und zur Verwendung 
bereitzuhalten» Vielleicht schic e ic' sie er - stv ?' lti n . och Ihnen 
mochte sie jetzt “bergeben,^bgelicht t. ' s 80h if stück sicht .lebt schon 
:r:c, aber ±Kkxaksx ' s b< ' ' ' ich vorwie ’ l* -■ 2 t . die, ie 
vbri n sind leicht lesbar, ch stehe in SD. 2« ,.n ahr, habe angst keine 
Sekretärin mehr und bin außerstande, die erste ' l te, • 1#- sc e Sich auss0- vehn Tic ’ 
honde "er Beilage, ins Re 7 ne zu tip en» ennoc Li te ic ic, esen Sie 
meiueKonterfei < es rnst ieebert. >ci er en an gleich mir der Ansicht 
sei; , dr mar lesen ? cnschen in einer onc rbrie marke nie’ ' verehren darf.

Nochmals alles Gute und Schöne für fiel

■üt besten Grüßen
Ihr


